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Feindlicher Sperriegel bei Argentan durchbrochen
Wetter harte AbwehrkLmpfe an den bisherigen Schwerpunkten

s DNV^Ms demFNjre rhaupkqu« Mer . A - MtgtlU'
j Dds Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : '
'

Ar der Normandie haben unsere Divisionen im Raum
Erblich Argentan nach erbittertem Ringen den seindlichen Sperr¬
riegel nach Nordosten durchbrochen und die Verbindung mit
einer entgegenstoßenden Panzergruppe hergestellt . Starke feind¬
liche Angriffe gegen unsere Abwehrsront am Dives und Bire-
Abschnitt wurden zerschlagen . In einigen Abschnitten sind eigene
Segenangriffe noch im Gange.

Zwischen der Eure und der Seine drückt der Feind nach
Korden . Dort wurden bei Pacy —Vernon feindliche Angriffs¬
spitzen zerschlagen.

Im Raum östlich und nordöstlichChartres hält der Druck
des Feindes gegen die mittlere Seine an, ohne daß es
ihm gelang , weitere Fortschritte zu machen.

Im Gebirgsgelände nördlich Toulon greift der Feind
mit starken Kräften nach Westen und Nordwesten an. Heftige
Kämpfe sind im Gange.

Marineküstenbatterien schossen vor Toulon ein feindliches
Schlachtschiff und einen Kreuzer in Brand. Ein Zerstörer
« ld zwei Torpedoboote wurden beschädigt.

Das Bergeltungsfeuer aufLondon wurde bei Tag und Nacht
fortgesetzt.

In Italien führte der Gegner auch gestern im adria¬
tischen Küstenabschnitt seine Angriffe den ganzen Tag
hindurch fort . Das zunächst verlorengegangene Höhengelände um
Le rasa wurde im Gegenangriff wieder genommen.

Im Osten dehnten die Sowjets ihre Großangriffe jetzt auch
«ms LenSüdabschnitt aus . Unter starkem Schlachtslieger-
eiafatz traten sie südlich Ti raspol und nordwestlich Jassy
z»m Angriff an . Erbitterte Kämpfe sind in betden Abschnitten
t« Gange.

Im Karpatenoorland südwestlich Mielec, in den Weichsel-
Brückenköpfen westlich Baranow, westlich Lublin und säd-
Htlich Warka wurden bolschewistische Angriffe nach hartem
Kamps abgewehrt oder aufgesangen.

NordöstlichWarschau wurden die Durchbruchsangrisfe der
Sowjets in Richtung auf den Bug in der Tiefe unserer Stel-
tungen aufgesangen. Südlich Wilkowischken und bei Scha¬
ken dauern die harten Abwehrkämpse an.

Tu Lettland stellten deutsche Panzerverbände über Tuckum
vorstoßend die vorüberaeüeud verlorengdaangeneVerbindung mit

Moskaus Schuld am

den in Kurland kämpfenden Verbänden des Heeres wieder her.
Ein deutscher Flottenverband griff unterstützend in diese Land-

kämpse ein.
Alle Versuch« der Sowjets , ihre Einbruchsräume westlich

Modoh « und westlich desPleskauerSeeszu erweitern,
wurden durch den zähen Widerstand unserer Divisionen zer.
schlagen und eine größere Anzahl feindlicher Panzer abgeschossen.

Die Lustwasfe griff in den Schwerpunkträume » wirksam in di«
Erdkämpse ein und fügte den Bolschewisten hohe Menschen - nn»
Materialverluste zu. I » Lustkämpse» und durch Flakartiller«
verlor der Feind gestern an der Ostfront 11 Flugzeuge.

Feindlich Bomberverbände griffen bei Tage einige Orte in
Südostdeutschland und in Ungarn an.

In der Nacht warfen einige Flugzeuge Bomben im Rau«
Oberdonau. Durch Lustverteidigungskräste wurden bei diesem
Angrifs 15 Tcrrorbomber abgeschosscn.

Oberst Bacherer erhielt das Eichenlaub
DNV Führcrhauptquartier , 19. August. Der Führer verlieh

am 11. August das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberst d . R . Vacherer, Kommandeur eines Gre¬
nadier -Regiments , als SSO. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst d. R . Bacherer hatte das Ritterkreuz für besondere
Tapferkeit während der Kämpfe im Orelbogen im Sommer
1943 erhalten.

Bei den Kämpfen auf der Cotentin -Halbinsell Mitte Juni
1944 war er Regimentskommandeur in der 77 . Infanteriedivi¬
sion , die durch den Durchbruch der US -Amerikaner zur West¬
küste der Halbinsel abgeschnitten wurde . Nach dem Ausfall des
Divisionskommandeurs übernahm er die Führung der Kampf¬
gruppe und schllug sich befehlsgemäß nach Süden durch . Dank der
Rückführung seiner Kampfgruppe war es möglich , hier wieder
eine durchlaufende Abwehrfront herzustellen. Am 10. Juli wur¬
den die Kampfgruppe der 77 . Infanterie -Division und ihr Füh¬
rer im Wehrmachtbericht genannt . Auch an den weiteren er¬
folgreichen Kämpfen in diesem Abschnitt und an der tagelangen
Abwehr des auf St . Malo vorüringenüen Feindes hatte Oberst
Bacherer hervorragenden Anteil.

Oberst d. R . Bacherer wurde am 19. Juni 1895 als Sohn des
Fabrikanten Rudolf Gustav V . in Pforzheim geboren.

Warschauer Aufstaud
Schwedisches Blatt bestätigt Darstellung der deutschen Presse

DNB Stockholm , 21. Aug. Die schwedische Zeitung „Morgon
Tidningen" veröffentlichte einen längeren Bericht ihres Lon¬
doner Korresondenten über den polnischen Aufstand in War¬
schau, der die Schuld Moskaus unwiderlegbar feststellt und die
Darstellung in der deutschen Presse voll und ganz bestätigt , wo¬
nach die polnische Untergrundbewegung in Warschau unter Vor¬
spiegelung falschermilitärischer Tatsachen von den Sowjets in
einen aussichtslosen Aufstand gegen die deutsche Garnison ge¬
hetzt worden ist.

Nach „Morgon Tidningen " hat unter Einsatz der ihm von
den polnischen Exilkomitee London gewährten Blankovollmacht
am 1 . August um 5 Uhr nachmittags der Chef der polnischen
Untergrundbewegung General Bor , den Befehl zum Kampf in
Warschau gegeben , seitdem winde sich , so stellt der schwedische
Korrespondent fest, die Londoner Presse in ihren Kommentaren
wie ein Fieberkranker . Man tappe im Dunkel und wisse weder
aus noch ein im Zusammenhang mit den wiederholten Hilfe¬
rufen nach Munition und Material . Bisher haben, so ver¬
merkt „Morgon Tidningen "

, nur „Daily Worker" und die
«News Chronicle " die Melodie angeschlagen, die halbfaschistische
polnische Regierung in London gab aus Prestigegründen ver¬
führ den Befehl zuin Aufstand, um politisch und militärisch
Moskau aufs Eis zu führen.

Moskau und den polnischen General Vor trifft , wie der
schwedische Korrespondent in der britischen Hauptstadt ausdrück¬
lich feststellt , die gemeinsame Verantwortung für die Warschauer
Vorgänge . Jedenfalls sei sicher, daß der sowjetische Koskinszko-
Eender vom 2 . Juni an bis zum 30. Juli Warschau fortgesetzt
mit Aufforderungen bombardiert hat , zu den Waffen zu grei-
Wn , als am 30 . Juli Warschau von einer sowjet-russischen Um¬
setzung von Osten , Norden und Süden bedroht gewesen sei , habe
« r Sender gesagt : „Einwohner Warschaus, greift zu den Waf-

greift die Deutschen an . Alle müssen sich der Untergrund --
neweguivg anschließen . Eine ' Million Einwohner Warschaus müs¬
sen eine Million von Kämpfern für die Befreiung Warschaus

den Untergang der Eindringlinge werden".
Anschließend gibt der schwedische Korrespondent eine ausführ-

lche Darstellung der Londoner Information über die Kämpfem Warschau , wo es den Aufständischen zunächst gelungen sei,
Teile der Stadt zu besetzen, bis dann deutsche Panzerdivisionen°wf dem Wege nach Osten in den Kampf eingriffen , den Uobcr-
lang über die Weichsel erzwangen und die Sowjets zurückwar-
ien. Die Aufständischen seien auf wenige Stadtteile und Gs-
aude , zurückgedrängt worden , denn sie seid « materialmäßig

deutlich unterlegen gewesen . Gleichzeitig mit den verzweifelten
Rufen nach Hilfe habe der Sowjetstznder Koskiuszko begonnen,
die Aufständischen zu beschuldigen , politische Heckenschützen und
militärische Idioten zu sein . Am 5 . August sei der sowjetrussische
.̂ auptmann Kalugin im Fallschirm über Warschau abgesprungen,
and habe dem Kreml über London einen Bericht über die Lage
gegeben , die Stalin veranlaßte , sofort Hilfe für Warschau zu
versprechen . Die Sawjetrussen seien jedoch zurückgedrängt wor¬
den, und die Waffenabwürfe britischer Flugzeuge seien zu gering
gewesen.

V -1-Waffe und wir
Schweigepflicht über Waffe und Herstellungsorte' unbedingtes Gebot

DNV Berlin , 21 . Aug. Nach fast zweimonatigem ständig stei¬
genden Einsatz der V- 1 -Waffe gegen England sind der deutschen
Oeffentlichkeit einige Bilder und Angaben über diese Waffe ge¬bracht worden . Dies geschah jedoch nur im Nahmen der Kennt¬
nisse, die der Feind mit der Zeit aus seinen Beobachtungen er¬
werben konnte , damit keines der Geheimnisse dieser Waffe ge¬lüftet wurde . Die entsprechenden Faktoren dieser Waffe ihr An¬
trieb , ihre Herstellungsweise, ihre Herstellungsorte , die tech¬
nischen Feinheiten , ihre Lenkung sind ebensowenig wie andere
Einzelheiten dem Feinde bekannt.

Es kann daher keiner sich von der allgemeinen Schweigepflichtüber diese Waffe in irgendeiner Form entbunden fühlen . Der
Feind macht die größten Anstrengungen , Produktion , Transportund wissenschaftliches Prinzip dieser Waffe zu ermitteln . Jeder
Deutsche muß an der Abwehr solcher Versuche durch völlige
Schweigsamkeit beteiligt sein . Der Anblich ^ von Flak¬batterien , von Panzern bei Flug¬
zeugen auf Rollfeldern und Bildern hierin in der Presse , geben
keinem Deutschen , sei er Zivilist oder Soldat , das Äecht,

'
über

diese Waffen und ihre Herstellung etwas auszusagen. Genau so
, muß dies mit der V-1-Waffe sein , auch wenn sie nun in großen

Umrissen der Weltöffentlichkeit und unserem Volke bekannt ist.
Besonders zeichneten sich aus

DVN Aus dem Fiihrerhauptquartier , 21 . August. Zum heu¬
tigen OKW .-Vericht wird ergänzend mit geteilt:

Bei den Wwehrkämpfen westlich Vialystok zeichneten sich das
Panzergrenadierregiment 25 unter Führung des Hauptmanns
Blancbois und die Panzeraufklärungsabteilung 12 unter

. Führung von Hauptmann Ibach durch besondere Härte und
kühnen Angriffsgeist aus.

Der Aufmarsch der Kraftr^serverr
"

der Ration
NSK Die Entscheidung reift heran . Wo man sich in diese«

Tagen hinwendet da der Sommer seinen Höhepunkt erreicht unV
überschreitet , wird diese Feststellung mit einet oft geyug ver¬
blüffend kaltblütigen Ruhe als eine sichere Tatsache getroffen
und hingenommen . Der Aufmarsch gewaltiger Kräfte auf beiden
Seiten , das erbitterte Ringen um jeden Fußbreit Boden nir
Osten wie im Westen, die unerbittliche Härte des Kampfes a«
allen Teilen der Front , Stoß und Gegenstoß, Angriff und Gegen»
««griff in ständigem Wechsel , das alles kennzeichnet den Schnitt¬
punkt der großen Auseinandersetzung zwischen der Welt von
gestern und der Welt von morgen , jenem Schnittpunkt , der dem
Antlitz unserer Erde so oder so sein Gepräge für di« Zukunft
geben wird.

Noch wogt die Schlacht selbst hin und her . Ihr Ausgang wird
schließlich entschieden durch die Fülle der Reserven , die auf
beiden Seiten vorhanden oder angehäuft demjenigen das lieber»
gewicht geben werden , dem es gelingt , das Schlachtfeld zu be¬
haupten : Reserven nicht nur an Menschen und Kriegsmaterial,
sondern jene im einzelnen unwägbaren inneren Reserven , über
die ein Volk je nach Art und Charakter verfügt : Mut , Ent¬
schlossenheit , unbeirrbaren Willen zum Kampf , höchste Einsatz¬
bereitschaft und , wenn es gefordert wird , volle Opferbereftschast.

Solche Reserven sind oft genug mehr als das Uebergewicht
der kämpfenden Divisionen , der feuernden Geschütze, der vor¬
rollenden Panzer und der Luftgeschwader Elemente der Ent¬
scheidung . Sie besitzen im politischen Sinne die gleiche Schwer¬
kraft , wie sie die operative Reserve für die höhere Truppen-
fuhrung bildet , jene Reserve also, mit der die Kräfte gemeint
sind , die auch in der Stunde größter Anspannung an der
kämpfenden Front die Möglichkeit der freien Entscheidung für
militärische Handlungen gibt , die den Feind überraschend treffen,
ihn zur Aenderung seines Kampsplanes zwingen und ihm damit
das Gesetz des Handels in einem Augenblick entziehen , in welchem
für ihn die siegreiche Entscheidung der Schlacht schon sichtbarwird.

Wie die militärische Kriegführung , so fordert der Krieg über¬
haupt die Bereitstellung notwendiger Reserven , die im Augenblick
der Krise in die Waagschale geworfen werden können und eins
Mobilisierung der gesamten verfügbaren Volksenergien dar¬
stellen. Wieweit solche Kräfte zur Verfügung stehen und mit
welcher inneren Bereitschaft sie sich dem Schicksal zur Verfügung
stellen, das entscheidet über die Durchschlagskraft, mit der st«
auf den Plan treten . Es . ist dabei selbstverständlich, daß ein
Volk, das innerlich geschlossen, gläubig und diszipliniert seiner
Führung in jedem Falle zu folgen bereit ist, über größere und
eindrucksvollere Reserven verfügt , als eine Nation , die innerlich
uneins , im Kriege nichts anderes sieht als eine Gelegenheit zur
persönlichen Bereicherung , für die man nach Möglichkeit gar
keine oder nur geringe Unbequemlichkeiten auf sich nimmt und
für die man sich von liebgewonnenen Gewohnheiten der Frie-
denszeit , wenn überhaupt , nur widerwillig trennt.

Das deutsche Volk hat zweifellos in dem fünfjährigen Ringe,
um seine Freiheit eine Fülle von Opfern gebracht, es hat seinen
Lebensstil von Jahr zu Jahr immer schärfer den harten Not¬
wendigkeiten der Zeit angepaßt , es hat seine Bedürfnisse zurück-
geschraubt, um die dadurch drei werdenden Kräfte der Front
und der Rüstung zuzusühren. In einzelnen Städten , die durch
den Luftterror des Feindes besonders schwer mitgenommen wur¬
den und die daher mit gutem Recht als Frontstüdte bezeichnet
werden , ist der Krieg vollends in sein Recht eingesetzt worden,
die Vorstellungen und Maßstäbe des Friedens sind nahezu be¬
seitigt . Angesichts dieser Tatsache ist die Frage nicht unberech¬
tigt , ob wir als Volk heute noch über die Kräfte verfügen , di«
es uns erlauben , der politischen und militärischen Kriegführung
rine echte operative Reserve zur Verfügung zu stellen , die staft
genug ist , um im Augenblick der letzten Entscheidung auf den
Schlachtfeldern dieses Krieges wirksam zu werden und beim
Feind jene Enttäuschung und Erschütterung Hervorrufen, die ihn
plötzlich erkennen läßt , daß seine eigene Macht nicht ausreichtz
um den Gegner vernichtend zu treffen und zu schlagen.

Selbst eine sehr kritische Betrachtung der uns gegebenen Mögj
lichkeiten muß gerade auch angesichts der bereits geschaffen « !
Maßnahmen zum Aufgebot und Einsatz aller Kräfte feststen « »,
daß unser Volk auch an der Wende zum 6 . Kriegsjah«
über eine Fülle von bisher unangetasteten Reserven verfügt!
Aus seiner geschichtlichen und kulturellen Entwicklung heraus
hatte es sich eine Form des Lebens zugeschnitten, die in ihres»
vielfältigen Verästelung und in einer Fülle von Organisationen
ein Spiegelbild seines kulturellen Niveaus , seiner wirtschaft¬
lichen Energieentfaltung und seiner politischen Machtstellung war:
Großzügig ausgebaute Kultureinrichtungen , umfangreiche privatq
kommunale oder staatliche Verwaltungsapparate , eine bunt«
Fülle von landwirtschaftlichen , gewerblichen und industriellen
Organisationen , Hochschulen , Universitäten , Erzichungsreinrich-
tungen , Einrichtungen zur Pflege und Erhaltung der Gesund¬
heit und Leistungskraft des einzelnen , all das , aus einer ge¬
schichtlichen Tradition gewachsen , in langen Jahrzehnten zu hoher
Vollkommenheit entwickelt und in den Jahren des national¬
sozialistischen Aufbaues erweitert und mit den vielseitigsten
Entwicklungsmöglichkciten ausgestaltet , kennzeichnet » den Lcbcn '--
stil und die Lebensart des deutschen Volles.

Der völlige Bruch mit längst , vergangenen Friedenstagen ist
naht so leicht getan . Der Mensch verfügt über ein stark aus¬
geprägtes Beharrungsvermögen , welches ihm nicht ohne weiteres
erlaubt , sein Leben von heute auf morgen umzustellen und aus
Liner mehr bürgerlichen Lebcnsari von aestern zu einem revolu»
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jtionären und soldatischen Lebensstil von heute zü gelangen . Aber

tzerade das ist die unnachgiebige Forderung der Stunde.
Rüstung und Wehrmacht verlangen für die letzten Entschei¬

dungen dieses Krieges die noch vorhandenen , dem Kriege bisher
picht nutzbar gemachten Kräfte des deutschen Volkes. Es heißt
Setzt, dem Frieden endgültig zu entsagen und alle Friedensvor-
pellungen beiseite zu legen. Es darf hier keine Rücksicht genom¬
men werden auf den einzelnen, und zwar genau so wenig Rllck-
Lcht wie auf den an der Front kämpfenden Soldaten in dem
Augenblick genommen werden kann, in welchem es zum An¬
griff oder um die Verteidigung der eigenen Stellung geht ; er
mutz in den Stunden des Kampfes ohne Rücksicht gegen sich
Selbst seine ganze Persönlichkeit und sein Leben einsetzen.

Im gleichen Sinne ist heute diese Forderung der Heimat
gegenüber erhoben. Wer überhaupt zu einer körperlichen oder
geistigen Leistung fähig ist der darf sie heute nur dem Kriege
s»ud der Kriegführung dienstbar machen . Es ist dabei ohne Be¬
dang , was er einstmals in den Zeiten des Friedens getan hat,
denn der Frieden ist vom Kriege abgelöst, und die harte Ordnung
ides auf seinem Höhepunkt stehenden Weltkampfes fordert kare-
tzorisch von den Völkern auch die letzte Kraft . Diejenige Nation
wird dabei den Sieg au ihre Fahnen heften, die bereit ist,
fkompromitzlos alle ihr zur Verfügung stehenden Energien und
Kräfte in die Waagschale des Kampfes zu werfen und die letzten
B̂ataillone zu stellen , die das blutige Schlachtfeld behaupten.
Diese letzten Bataillone aber wird das nationalsozialistische
Deutschland in die Schlacht führen , denn wäre es anders , wiir-
jden wir alle zugrunde gehen, auch diejenigen , die bisher glaub¬
en , sich von den Pflichten des Krieges ausnehmen zu können.
Darum darf auf sie keine Rücksicht genommen werden.

Die Maßnahmen des totalen Krieges , die bereits verkündet
pnd oder die in den nächsten Tagen und Wochen bekanntgegeben
werden , garantieren die höchste Kriegstüchtigkeit des deutschen
Volkes. Sie werden die Fülle der Reserven mobilisieren , über
die das deutsche Volk heute noch verfügt und der Rüstungs¬
produktion ebenso sehr wie der kämpfenden Front dienstbar
wachen. Es wird für das deutsche Volk eine vielfach überraschende
Feststellung sein , wie groß, ja wie unerschöpflich die Möglich¬
keiten sind , über die wir zur siegreichen Beendigung des uns
aufgezwungenen Krieges auch heute noch am Ende des fünften
'Kriegsjahres verfügen . Paul Boetticher.

Die letzte Meldung eines jungen Fliegerleutnants
Bon Kriegsberichter Joachim Schulz-Werner, PK.

NSK Er war einer der jüngsten in der Staffel . „Unser Nest¬
häkchen" nannte ihn der Staffelkapitän halb väterlich , halb
freundschaftlich , und auch die anderen „alten Hirsche" hatten An¬
wandlungen von Natergefühlen , wenn sie den frisch von der
Fliegerschule gekommenen zierlichen Leutnant sahen , dessen
braune Äugen meist so abwesend dreinschauten, und der jede
freie Minute benützte , um sich zu verkrümeln und Briefe zu
schreiben . „Ob er wohl ein Mädchen hat ?" fragten sich die
Kameraden , wenn sie seinen dunkelbraunen Haarschopf eifrig
über das Schreibpapier gebeugt sahen . — Als ob Leutnant W.
die Neugier seiner Kameraden geahnt hätte , sagte er am Abend
nach kurzem Gespräch : „So , nun will ich noch meiner Mutter
schreiben .

"

„Hm , Muttersöhnchen"
, knurrte Oberleutnant S ., ein alter

Fuchs in der Tagjagd , der sich an allen Fronten herumgeschlagen
hatte , „wenn sich das man mit der Jägerei verträgt .

" Der
Staffelkapitän sah lange auf die Tür , hinter der Leutnant W.
verschwunden war , wiegte dann den Kopf rn seiner bedächtigen
Art und wandte sich an sein Gegenüber : „Der Kleine ist
empfindsam und weich , vielleicht zu weich . Was uns ein Lächeln
kostet, fällt ihm schon schwer. Wir müssen Geduld mit ihm haben.
Im übrigen wird er morgen mit uns starten . Dann werden wir
sehen . . .

"
Leutnant W . landete lange vor seinen Kameraden , die sich

noch mit einer Ueberzahl feindlicher Jäger herumschlugen und
Tiefangriffe auf Marschkolonnen flogen. Er mutzte wenige
Minuten nach dem Start bereits wieder herunter , eine Spitfire
hatte sich hinter ihn geklemmt und ihm die Benzintanks leck
geschossen. „Besser aufpassen"

, riet ihm der Staffelkapitän freund¬
lich, „ist uns allen schon öfter so gegangen"

. Doch Leutnant W.
schien über seinen ersten Mißerfolg nicht so leicht hinwegzukom¬
men. Er mied die Kameraden und schrieb noch länger , ohne auch
nur einmal den Kopf zu heben.

Beim nächsten Start fand Leutnant W. keine Feindberührung,
seine Staffelkameraden konnten sechs Abschüsse nach Hause brin¬
gen . Es war wie verhext : auch bei mehreren Alarmstarts kam
der junge Leutnant nicht zum Zuge, bei der letzten Landung am
Abend machte er sogar Bruch. Ehrensache , daß ihn keiner der

Die Aepfel reife« i« der Normandie
Gedanke« während der großen Schlacht

Von Kriegsberichter Conrad , PK.
NSK Die Schlacht hatte ihren Höhepunkt erreicht. Aus dem

fahlen Licht des frühen Morgens war Heller Tag geworden.
Unablässig seit Stunden trommelten die schweren feindlichen
Batterien aus unsere Stellungen . Immer neue Bomberver¬
bände warfen ihre mörderische Last ab und verschwanden wie
silbrige Vögel in dem heraufziehenden Gewölk. Aus der ge-
marteten Erde schossen Erdfontänen hoch , Rauchsäulen standen,
zchla.nl wie Pappeln , immer wieder eine neben der anderen.
Eine schaurige Allee des Todes . Die Lust zitterte von dem Ge¬
heul der Granaten , den dumpfen Einschlägen von Bomben und
Geschossen. Der Kampf der Panzer wogte hin und her . Nur die
grellen Stichflammen , die zuweilen wie Blitze aufzuckten , zeig¬
ten an , wenn einer der Stahlkolosse erledigt liegen blieb.

Die Herzen der Männer , die in diesem Jnfern aushalten,
Müssen die große Probe der Bewährung immer wieder von
meuem durchstehen . Kein fühlendes Wesen kann sich der Gewalt
der wie Orkane niederbrechenden Stahlgewitter entziehen. Die
Gesichter der Männer , die diese härtesten Wochen des Kampfes
an der Normandiefront in dem blutigen Frühherbst dtzs Jah¬
res 1944 überstehen, sind gezeichnet wie die ihrer Väter , die in
den großen Flandernschlachten blieben . Seht sie , diese jungen
Gesichter , diese Jünglinge , denen alles Pathos fremd ist : Sie
kamen heraus aus den Schulen, Kontore » und Fabriken und
zogen in einen Kampf , vor dessen Härte und grausiger Unerbitt¬
lichkeit alle Schlachten verblassen, die auf den weiten Schlacht¬
feldern dieses Krieges geschlagen wurden.

Der Geist der Jünglinge , die in den Thermopylen standen und
fielen, ist Geist von iherem Geist. Sie sind die wahren Gesetz¬
geber des Jahrhunderts.

Da kriechen sie aus ihren Löchern , jeder einzelne auf sich ge¬
stellt im Angesicht eines Feindes , der eine bisher unbekannte
Massierung schwerster Waffen vorgenommen hat , um den Durch¬
bruch zu erzwingen . Sie käckpfen buchstäblich um jeden Meter

^Boden , und jeder Meter , de» sie dem Feind überlassen müssen,
läßt sie noch verbissener und fanatischer kämpfen

Plötzlich scheint die Wucht der Schlacht nachzulassen. Die
Feuerschläge sind verstummt . Die Pulle der feindlichen Bomber,
Feuevschläge sind verstummt . Die Pulke der feindlichen Bomber,
die eben noch das Schlachtfeld überflogen , sind irgendwohin ab¬
geflogen. Eine Stille kehrt ein, die in ihrer Plötzlichkeit nach
dem Toben der Schlacht fast unheimlich wirkt.

Wir , die wir vergessen hatten , das Land mit anderen Augen
zu sehen als deren des Kämpfers , die wir uns so oft mit ja¬
genden Pulsen an die blutgetränkte normannische Erde gepreßt
hatten , wir sehen mit einem Male dieses herbstliche Land , das
voll und schwer vom Erntesegen ist. Langsam färben sich an den
Bäumen die Aepfel , deren Most das landesübliche Getränk ist.
Das hügelige, von Hecken durchzogene Land erscheint wie ein
einziger Park . Der Geruch von frischem Heu steigt von den
Feldern , über denen leuchtend wie abschiedwehmend die heiße
Augustsonne steht.

Wir , die wir mit heißen Augen in dieses leuchtende Land
sehen, auf das eben noch die tödlichen Garben unablässig ein¬
schlugen , wir wissen mit einem Male , daß über allem Tod
das Leben steht , daß die Toten , die wir in diese normannische
Erde eingraben , um des Lebens willen gefallen sind.

Diese Erkenntnis macht uns sicher, fast glücklich, auch dann
noch , wenn das Toben der Schlacht erneut zunimmt und das
Brüllen der Kanonen die Erde wieder erzittern läßt , , .

Kameraden hänselte oder sich über seine Mißerfolge lustig machte.
Insgeheim aber dachten sie doch : Vielleicht ist er tatsächlich zu
weich für uns . Jäger ist halt nicht jedermanns Sache.

Am nächsten Morgen versucht ein Pulk von 36 Sowjet-
bombcrn , über deney wie Spürhunde die Rotten der Begleit¬
jäger kreisen , den deutschen Feldflughafen überraschend anzu-
fkiegen . Doch die Jäger sind schneller . Sie sind schon in der Luft
und auf Höhe , ehe die Bomber zum Angriff auf den Platz an¬
setzen können . Wie Messer schneiden die Leiber der schnellen
Maschinen durch den morgendlichen Dunst und stoßen in die
Reihen der eng geschlossen fliegenden Sowjetbomber , sprengen
sie auf und jagen ihre Geschosse in die graubraunen Leiber.
Flächen montieren ab , hier „stinkt" einer mit tanger , schwarzer
Rauchfahne, dort treiben weiße Fallschirme wie getupfte Watte¬
bäusche am Himmel . Dazwischen kurbeln die Sowjetjäger . Sie
können die Niederlage ihrer Bomber nicht mehr verhindern:
Schwer angeschlagen drehen diese nach Osten ab , werfen ihre
Bomben im Notwurf in sumpfiges Oedland und suchen ihr Hei!
in der Flucht vor den verfolgenden deutschen Jägern.

Der Staffelkapitän will sich gerade seinem dritten Opfer in
den Nacken setzen , als fünf Äirakobras van hinten auf ihn 'in
Angrisfsposition gehen . „Jäger von hinten "

, ruft ihm sein
Kaczmarrk, Leutnant W , mit heiserer Stimme durch die Bord¬
sprechanlage zu . Der Hauptmann reagiert in Sekundenbruch¬
teilen , schwingt ab und versucht , in einem „Affenzahn" den zäh
an ihm klebenden Jägern zu entkommen. Doch diese Sowjets sind
auch keine Neulinge , sie lassen sich nicht abschütteln. Im Tief¬
flug rast der Hauptmann über Kusseln und Felder , springt über
Büsche und Zäune . Die Sowjets hinter ihm her . Sie lassen nicht
locker, doch auch hinter ihnen jagt ein grauer Schatten her , be¬
lauert sie.

Hinter einem Waldstück schlägt Hauptmann L . einen scharfen
Haken , die Feindjäger rasen seitlich an ihm vorbei . Gerettet!
Wieder zieht der Staffelkapitän auf Höhe , versucht , Anschluß an
den flüchtenden Bomberverband zu bekommen . In 2000 Meter
Höhe stoßen plötzlich vier Airokobras aus einer breit am Him¬
mel lagernden Wolke auf ihn zu . Jetzt haben die Sowjets ihn
doch noch erwischt ! Im ersten Anflug zerschießen sie ihm das
Leitwerk. Hauptmann L . weiß, noch ein Anflug , und es ist aus
mit ihm . Die Steuersäule klemmt. Der Zeiger der Benzinuhr
wandert schnell nach unten.

Die Sowjets aber kommen zu keinem neuen Angriff . Wie ein
Habicht ist ein deutscher Jäger unter sie gestoßen . Eine Airakobra
stellt sich sofort auf die Nase, eine zweite trudelt brennend auf
den Wald zu . Nach kurzer Kurbelei drehen die beiden restlichen
Läger ab.

Doch auch den deutschen Jäger hat es erwischt . Flammen zün¬
geln aus der Motorhaube . Gierig fressen sie sich nach hinten.
Fast senkrecht rast die deutsche Maschine auf die Erde zu . In ihr
sitzt das „Nesthäkchen "

, Leutnant W . Durch die Sprechanlage er¬
reicht er seinen Hauptmann , der sich mit seiner kranken Maschine
mühsam nach Hause quält . Wie aus weiter Ferne kommend , ver¬
nimmt der Staffelkapitän die ruhige , beherrschte Stimme seines
jüngsten Rottenfliegers : „Herr Hauptmann , melde gehorsamst,
zwei Feindjäger abgeschossen. Eigene Maschine brennt . Aus¬
steigen unmöglich. Herr Hauptmann , ich melde mich ab ."

Das war das letzte, was die Staffel von Leutnant W . hörte.
Schwarzer Rauch flatterte wie eine riesige Trauerfahne über
dem Waldrand hinter den sowjetischen Linien , wo ein junger
deutscher Jäger sein Grab fand, der zu den reifsten und tapfersten
zählte , weil er sich selbst überwand.

Präsident Noosevelt setzte sich für eine Nachkriegsausbildung
der amerikanischen . Jugend ein . Er machte den Vorschlag , daß
eine Million USA .-Staatsangehörige im Alter zwischen 17 und
27 Jahren alljährlich in den von den USA .-Truppen benutzten
Lagern untergebracht werden . Jeder junge Amerikaner müßte
ein Jahr seines Lebens im Dienste seiner Regierung verbringen.

Anglo-amerikanische Flugzeuge warfen zahlreiche schwere Bom¬
ben auf die kleine nordalbanische Stadt Psja . Zwei mohammeda¬
nische Wohnviertel wurden bei dem Terrorangriff völlig ver¬
nichtet. Das einzige Krankenhaus ist nur noch ein Trümmer¬
haufen , unter dem alle Kranken und das gesamte Personal den
Tod fanden.

Der republikanischePräsidentschaftskandidat Dewey erklärte am
Sonntag auf einer Pressekonferenz in Washington , er schlage die
Jnternationalisierung des Ruhrgebietes vor.

Osr ^rsus ccnvertraut
ROincra von Lissiiuol von Lkcrtsn ^

II
Sonnengold und Erntegold verschmelzen in wundersamer

Farbharmonie in der Weite des norddeutschen Landes. Noch liegt
der Tau in feinen , unendlich zarten Perlenschnuren über allen
Gräsern , und in den Spinnweben , die sich durch das erste blühende

eidekraut ziehen , leuchten die Wassertröpfchen wie glitzernde
emanten. Lerchenjubel erfüllt die weite Luft und mischt sich mit

dem hallenden Klang der Sensen und Mähmaschinen. Denn es ist
ja Erntezeit, heilige Zeit , da das deutsche Volk bergen darf, was
es im Schweiße seines Angesichts gesäet , was es mit zitternden
Herzen und oft banger Sorge wachsen sah . Und was zuletzt Gottes
Gnade doch in Fülle reifen ließ.

Es ist noch früh am Morgen , und die Sonne steht erst niedrig
über den märkischen Kiefernwäldern. Und doch ist schon überall
auf den Feldern die Arbeit im Gang« . In rhythmischem Gleichmaß
rattern die Mähmaschinen, und fleißige Hände setzen in langen
Reihen die Garben zu Hocken.

Den Feldweg entlang kommen in scharfem Tempo zwei Reiter.
Gerade und aufrecht sitzt der alte Herr zu Pferde , und sein Heller
Blick fliegt über die Acker und seine dort schassenden Leute . Ihm
zur Seite reitet schlank und feingliedrig auf edler Rappstute ein
Mädchen . Ihr blondes Haar hat sich ein wenig aus dem Knoten
gelockert und fliegt im Sommerwind, und die klaren Augen trinken
leuchtend all die grenzenlose Schönheit dieses Sorwnermorgens.

Jetzt pariert der alte Herr sein Pferd und streicht sich bedäch¬
tig den grauen Schnauzbart , der wie ein Andenken an längst ver¬
gangene Zeit keck über der Oberlippe thront.

„ Der Roggen ist gut, obgleich er durch das Auswintern dünner
steht . Vielleicht auch gerade darum . Die einzelne Ähre hatte mehr
Platz zur Entsaltung.

'
Bloß das Unkraut macht sich unangenehm

bemerkbar. Du mußt hier nächstes Jahr Kartoffeln hinbringen,
Erdmuthe , damit der Acker wieder sauber wird.

"

Sie sieht zu der breiten, aufrechten Gestalt an ihrer Seit«
empor.

„ Du sagst jetzt immer, daß ich es tun soll , Vater . Es ist doch
noch gar nicht gewiß, daß du nächstes Jahr nicht hier bist.

"

Sein von Sonne und Morgenwind gerötetes Gesicht ist ernst
geworden.

„ Doch Kind , ich glaube es fest . Heute braucht das Vaterland

leden Mann , und seit ich mich auf die Anfrage des Reichsnähr¬
standes für die landwirtschaftliche Aufbauarbeit im Osten zur Ver¬
fügung gestellt habe , glaube ich nicht mehr lange daheim zu sitzen.
Meine Abberufung kann einmal sehr rasch kommen , und ich möchte
gern, daß du dann über alles Bescheid weißt. Mutter würde das
; u viel werden, und sie kann sich ja auch nicht um alles kümmern.
Du warst doch immer schon mein Inspektor und weißt mit allem
Bescheid, da mußt du mit der Außenwirtschaft nachher schon allein
fertig werden.

"
Ihr zu ihm erhobener Blick erwidert frei und voll frohen

Wollens den Blick der liebevoll fordernden Vateraugen.
„Wenn du meinst , daß ich es kann , Vater ? Die Freude hätte

ich dazu, und es wäre eine Aufgabe, die mich befriedigen würde.
"

„ Das weiß ich , Erdmuthe. Darum kann ich dir auch das Gut
getrost anvertrauen . Und die Kräfte wachsen einmal mit der Aus¬
gabe .

"
Sie reckt sich und spannt die schlanken, braunen Arme, daß

die Muskeln hervortreten.
Da hat sie auch schon einen dunklen Punkt auf der nahen

Landstraße entdeckt.
„Da kommt Postmüller! Den muß ich abfassen !"
Und ehe sich

's die treue Stute versieht , hat sie einen kräftigen
Schlag mit der Gerte bekommen , daß sie erschrocken den Kopf
zurückwirst und wie ein Pfeil quer über die Stoppeln stürmt, dem
dunklen Punkt auf der -Straße entgegen.Der alte Postbote hat die Reiterin längst erblickt und tritt
ganz langsam und bedächtig die Pedale seines in allen Fugen
knarrenden Rades.

„Man immer sinnig , Mädel , du brichst dir sonst noch mal
den Halq." Vater Müller sagt noch immer du zu den Hollberg-
schen Kindern, hat er sie doch schon als ganz kleine Dinger ge¬kannt.

Heute macht er ein verheißungsvolles Gesicht.
„Ich Hab' auch was Schönes . Eine Karte von Manfred aus

Wilhelmshaven."
Er ist vom Rad gestiegen und kramt umständlich in seiner

großen Ledertasche.
Erdmuthe kann vor Ungeduld auf ihrem Pferderücken kaum

stillsitzen.
„Was schreibt er denn , Vater Müller ?"
Die Frage ist das selbstverständlichste von der Welt, denn das

weiß doch jeder im Dorf, Saß der alte Postbote sämtliche Karten
erst liest, noch dazu, wenn sie aus dem Felde oder gar vom
Meere kommen.

Der Alte schmunzelt über das ganze Gesicht.
„Sie sind glücklich von Feindfahrt zurück, uud er kommt jetzt

aus Urlaub ."
. , Wa — — was , Urlaub? !"

Erdmuthe greift nrahlend nach der Feldpostkarte, die Bäte:
Müller endlich in sei , er unerschöpflichen Tasche gefunden hat.

„ Vater , der Manfred ist zurück und kommt auf Urlaub."
Erdmuthe jubelt es dem inzwischen auch Herangekommenenzu
„ Ist er gesund geblieben ? Lies mal vor. Muthe.

"
Sein« Stimme zittert doch ein wenig vor Erregung.
„Morgen auch, Müller . Na , Ihnen ist wohl auch warm geworden vom Weg ?"
Der Alte lacht.
„Jawohl , Herr Rittmeister, man merkt schon , daß es heut«

heiß wird. Na . denn will ich man weiter. Muß nachber noch
Roggen anmähen.

"
Er klettert umständlich aufs Rad , rutscht dann aber noch ein¬

mal wieder herunter.
„Da Muthe, kannst mal gleich die Zeitungen mitnehmen, dann

brauch '
ich nicht erst auf den Hof kommen . -Sonst ist wohl heut«

nichts ."
Er reicht sie der lesenden und gar nicht zuhörenden Erdmuthe

aufs Pferd und radelt davon.
Vater und Tochter sehtzn sich strahlend an.
„Dann wollen wir jetzt nach Hause , Muthe. Mutter muß di«

Neuigkeit doch auch wissen. Wird die sich freuen, daß der Junge
kommt !"

Dabei steht ihm die eigene Vaterfreude in jedem Fältchen
seines Gesichts geschrieben . —

Der Pferdejunge Fritz macht ein höchst erstauntes Gesicht,
denn das ist er sonst nicht gewohnt, daß ihm Fräulein Erdmuthe
einfach die Zügel zuwirft mit einem : „Sattle mal eben ab , Fritz,
ich Hab

' keine Zeit."
Das tat sie doch sonst immer allein. Aber ehe es in Fritzens

Schädel noch zu dämmern beginnt, fügt Erdmuthe hinzu:
„ Der Manfred ist nämlich von Feindfahrt zurück und kommt

morgen auf Urlaub."
Fritz fährt sich mit allen fünf Fingern der freien Linken durch

den strohblonden Haarwald — die Rechte muß ja die Rappstute
halten — , und über sein sommersprossiges Gesicht geht ein strahlen¬
des Grinsen, daß es aussieht, als strahlten alle Sommersprossen
einzeln mit.

„Der Manfred kommt ! Ist ja prima ! Dann kann ich ihm
gleich sagen , daß ich auch angenommen bin.

"
„Bei der Marine ?"
Der Junge nickt bedächtig.
„Selbstverständlich. Der Manfred hat mich doch auch dazu

gekapert."
Erdmuthe lacht.
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Wie die sowjetische Grotzosfenfive ausgehatten wurde
Bon Hauptmann Rstsir von Schramm

DNV - - Mitte August. In diesem Jahr ist der Bolschewis¬
mus zum Generalangriff angetreten . Seine militärische Führung
bat in diesem Winter und Frühjahr erst den Süden der Ost¬
front zertrümmern wollen , um Rumänien zu zerschlagen und in
bau Balkanraum einzudringen ; yls sie im Laufe des April end¬
gültig und blutig an den Karpaten , vor Jassy und am Dnjestr
ausgehalten wurden , rüsteten sie von neuem mit einem wahren
Wkr , um auch die Mitte der Ostfront anzupacken und nach
ihrer Zertrümmerung gegen das Reich vorzubrechen. Ganz allein
)er Auffrischung und Neuaufstellung , dem Aufmarsch und der
Aereitstellung dienten die langen Wochen der Kampfpause in
Mein Frühjahr . Der Beginn des Eeneralansturms aber war
M der Invasion im Westen gekoppelt, um in diesem Augenblick
unserer Bindung an allen europäischen Fronten mit noch stär¬
kerer Uebermacht als früher zu kriegsentscheidenden Schlägen
auszuholen.

Am 22 . Juni , genau drei Jahre nach unserem Antreten gegen
dm Bolschewismus, ist diese entscheidungsuchende
Eeneraloffensive losgebrochen. Sie war im ganzen er¬
wartet; über seine Kräfteverteilung und seinen Aufmarsch jedoch
batte der Feind einen undmrchdringlrchen Schleier ausgebreitet.
Bor allem im Raum von Witebsk vermochte er infolgedessen
mit einer so gewaltigen Uebermacht anzutreten , daß unsere
Mittelfront trotz verzweifeltem Widerstand nach Tagen
schärfster Kämpfe durchbrochen und aufgerissen wurde.

Ende des Monats waren hier unsere Stellungen von der
sowjetischen Flut überbrandet , und vom Nordrand der Pripjet-
sümpfe bis nordwestlich Witebsk, also auf einer Breite von nahe¬
zu W Kilometer in Bewegung geraten . Von seiten der deutschen
Führung und der Truppe geschah das Aeußerste. Sie hielten
immer wieder den Ansturm auf , sie setzten sich in rasch befestigten
Städten zur Wehr , sie kämpften sich durch den Feind , der sie
mit seinen schnellen und Panzerkräften überholte , sie verhielten
an dem Flußabschnitt des oberen Dnjepr , an der Smolensker
Rollbahn, an der Düna und an der Beresina — aber der Feind
stich mit seinen überlegenen motorisierten Kräften immer da¬
zwischen, und das Gelände des Mittelabschnitts , jener Wirrwarr
von Sümpfen und undurchdringlichen Wäldern , das noch dazu
starke Banden verseuchte , zerriß den Zusammenhang und ver¬
hinderte eine systematische Absetzung . Infolge der Sumpfstrecken
und wegelosen Gebiete ging wielfach die Verbindung zwischen
den Kampfgruppen veploren, während der motorisierte Feind
mit seinen geschlossenen Stoßarmeen nach Westen rollte . In
dieser bösen Zeit , zwei bis drei Wochen nach Anbruch der Groß-
offensive, waren die deutschen Truppen oft ganz allein auf die
Tatkraft ihrer Führer , ihrer kommandierenden Generale und
Divisionskommandeure angewiesen. Eine ganze Reihe von ihnen
haben sich als die Letzten und Ersten am Feind persönlich auf-
geopfert . Drei kommandierende Generale : General der Artillerie
Maftinek , General der Artillerie Pfeiffer und Generalleutnant
Echaenemann sind dabei vor dem Feind geblieben. Die eigenen
Verluste waren beträchtlich, ganze -Verbände wurden aufgerieben.

In der ersten Juli - Woche hat die sowjetische Eroßoffenfive
dann auf den Norden, in der Mittel des Monats auch auf
denSüden bis zu den Karpaten übergegriffen . Scheinbar un¬
aufhaltsam schien damals der Feind im Vordringen . Es waren
die Tage und Wochen der Räumungen hauptsächlich in Weiß-
ruthenien. Die Front verlagerte sich rasch nach Litauen
Hmc ' i,

Dem Feind gelang es nicht mehr, größere deutsche Kampf-
gruppen zu überholen und abzuschneiden . Noch einmal in der
letzten Juli -Woche steigerte sich die Abwehrschlacht zu neuen
Höhepunkten. Sie erfaßte den ganzen Raum zwischen den
Karpaten und dem Finnischen Meerbusen uyd verlagerte sich
nun , während die Front südlich des Pleskauer Sees immer wei¬
ter zurückgebogen wurde gegen die oft preußische Grenze,
über den Bug und San in den großen Weichselbogen und
im galizischen Vergvorland bis an die Karpatenpässe . Der Front¬
zusammenhang im Süden vor Warschau wie im Litauischen
ging eine Zeitlang verloren . Die große Schlacht , nun aus
über 1000 Kilometer Frontbreite entflammt , war auf dem Höhe¬
punkt ihrer Krise angelangt und schien mit elementarer Ge¬
schwindigkeit schon der Entscheidung zuzustreben.

Aber gerade in diesen Tagen Ende Juli und Anfang August
bereitete sich eine andere , vom Feind wohl kaum erwartete Wen¬

dung vor . Denn eben jetzt begannen auch die Maßnahmen sich
auszuwirken , die Eeneralfeldmarschall Model als Oberbefehls¬
haber der hauptsächlich betroffenen Frontabschnitte und General¬
oberst Euderian als neuer Chef des Generalstabes des Heeres
inzwischen getroffen hatten . Systematisch wurden die deutschen
Verbände zu kampfkräftigen Gruppen zusammengefaßt, wurde
aus der Kräftesammlung zu Gegenangriffen übergegangen . Durch
Umgruppierung im Großen und durch Heranschaffen frischer Kräfte
wurden die gefährdeten Frontabschnitte verstärkt. Operativer
Geist und entschlossener Wille belebten die Initiative auf deut¬
scher Seite . So versteifte sich allmählich der Widerstand . Die Ab¬
setzbewegungen wurden dadurch so geordnet, daß sie den Feind
verbrauchten , ihm steigende Verluste zufügten und zum Aufbau
geschlossener Fronten führten . Mit den sich verlagernden Nach¬
schublinien hatten die Bolschewisten allmählich trotz oder viel¬
leicht auch gerade wegen des fanatischen Vorwärtstreibens ihrer
Truppen den Kulminationspunkt ihrer Angriffskraft erreicht.

Es ist heute noch nicht an der Zeit , über die deutschen Kampf¬
verfahren zur Abbremsung der sowjetischen Groß¬
offensive im einzelnen zu berichten. Ihr Geheimnis lag in
erster Linie bei dem Geist der Entschlossenheit , der die Soldaten
wie Generale beseelte , und der sich nach dem 2j) . Juli nicht ver¬
ringerte , sondern verstärkte. Dazu kam das hohe militärische
Können der deutschen Führung . Sie hat in entscheidenden Stun¬
den gerade von Panzerkrästen und schnellen Verbänden oft in
hervorragender Weise Gebrauch gemacht . Um die Wende vom
Juli zum August, als das deutsche Volk nicht mit Unrecht um
Ostpreußen bangte , wußte die deutsche Führung bereits um die
Anbahnung des Umschwunges, um die sich abzeichnende neue
Konsolidierung der deutschen Ostfront.

Seit Anfang August haben in der Tat die deutschen Gegen¬
maßnahmen ihre Früchte getragen . Der Wehrmachtbericht konnte
von erfolgreichen Gegenangriffen deutscher Panzerverbände mel¬
den und die Vernichtung von eingeschlossenen feindlichen Kräfte¬
gruppen bekanntgeben . Am Nordrand der Karpaten brachte die
Einkesselung einer stärkeren sowjetischen Kamviaruppe 181 Ge-

-chütze in unsere Hand , während ostwärts Warschau das
!II. sowjetische Panzerkorps abgeschnitten und völlig aufgerieben
vurde . Die sowjetischen Panzerverluste hatten zu Anfang August
>.ie Zahl 400 überstiegen.

So befestigte sich allmählich die neue Front. Die natür¬
lichen Hinternisse der Karpaten und der Flußabschnitt de»
Weichsel kamen ebenso wie die Sumpfniederungen und Seen iin
Nordabschnitt einer durchlaufenden Konsolidierung zugute. In
Ostpreußen griff die gesamte männliche Bevölkerung zu Hacke und
Schaufel und baute ihrer Grenze eine Reihe von Schutzstel¬
lungen , die unsere Abwehrkraft wesentlich verstärkten.

So kam die bisher größte und gefährlichste der sowjetischen
Offensiven in Litauen dicht vor Ostpreußens Grenzen, vo»
Warschau am großen Weichselbogen und am Fuße de«
Karpaten zu stehen ; in weiteren Kämpfen wurden auch di«
noch vorhandenen Frontlücken geschlossen. Eine schier übermensch¬
liche Aufgabe ist damit wieder gemeistert.

Noch dauern freilich die Kämpfe an . Noch wird auch nach de»
Frontbesestigung im Großen um Brennpunkte und einzelin»
Linbruchsräume erbittert gekämpft; noch ist da und dort eine
Frontbegradigung nötig . Immer wieder erkennt man laufende
Verstärkungen der Sowjets . Bei ihrem anhaltenden Druck stnd
weiter kritische und angespannte Lagen zu überwinden , müssen
Führung und Truppedas Aeußerste leisten. Der Feind wird be
stimmt über kurz oder lang seine Gesamtanstrengungen erneuern
und zu neuer Großoffensive übergehen. Sein grö¬
ßer Versuch , in Bewegung zu bleiben und die gesamte deutsche
Verteidigung zu überrennen , ist jedoch gescheitert . Die Ostfront
und ihre Armeen sind als Ganzes intakt und werden in diese»
Wochen nicht schwächer, sondern stärker. Ein gut Teil Initiative
ist wieder auf unserer Seite.

Seit dem 22 . Juni ist ein beträchtlicher Raum im Osten auf-
gegeben worden . D ^r Feind steht mit seinen Heeren an unseren
Grenzen. Am ihn auch weiterhin aufzuhalten , können wir nicht
mehr mit Gelände bezahlen wie in vergangenen Zeiten . Des¬
halb sind zähe Anstrengungen nötig , um unser Land zu schütze«
und den Willen der Sowjets zu unserer Vernichtung zu breche»
Diese zähe Anstrengung heißt Arbeit und muß r» Rüstung und
Kampfkraft umgesetzt werden. Beispielhaft ist darin die Bevöl¬
kerung Ostpreußens vorangegangen.

Wer' ist süp i-isimai'bsit geeignet?
In unserer zielbewussten Planung , alle Möglichkeiten zu

einer abermals gesteigerten Krieg sproduktion auszuschöpfen und
lückenlos alle Kräfte zu erfassen und anzufstzen , die kriegswich¬
tige Arbeit leisten können , ist man zu einer neuen Betrachtung
der Dinge und nunmehr zu einer systematischen Klärung aller
Fragen gekommen , die seit längerer Zeit hinsichtlich einer stär¬
keren und vor allem gründlich durchorganisierten Heranziehung
der Heimarbeit für kriegswichtige Leistungen erörtert wurden.

Unser Rüstungsschaffen wird in der nächsten Zeit zweifellos
stark von der neuen Maßnahme des Heimarbeitseinsatzes beein¬
flußt werden , und die zweifelsfreie Klärung von akuten Fra¬
gen, die oft auftauchen werden , je stärker die Heimarbeit akti¬
viert wird , wird konsequent seitens der dazu berufenen Dienst¬
stellen erfolgen und in zunehmendem Maße das Interesse der
Allgemeinheit in Ayspruch nehmen.

Hinsichtllich der Feststellung der heimarbeitsgeeigneten Fer¬
tigungen kann auf folgendes hingewiesen werden : Auf Veran¬
lassung des Ministeriums Speer wurden bereits heimarbeits-
geeignete Einfachstfertigungen der verschiedenen Fachzweige er¬
mittelt und den Riistungsdienststellen sowie Rllstungsbetrreben
als Richtlinien bekanntgegeben, die für die Verlagerung ge¬
wisser Teilgebiete der Rüstungsfertigung aus den Betrieben
in die Heimarbeit maßgebend sein sollen. Außerdem ist vor¬
gesehen , die Betriebe dauernd auf dem laufenden zu halten
und einen lebendigen Erfahrungsaustausch durchzuführen.

Entscheidend ist hierbei , daß die verstärkte Heranziehung der
Heimarbeit und ihre durchgreifende Erweiterung für das Rii-
stungsschaffen von den verantwortlichen Stellen — insbeson¬
dere den Betriebsführern — als wichtig und dringend erforder¬
lich erkannt ist . Demgemäß kann ein Zwang auf die Betriebe
zu einer sinnvollen Umstellung gewisser Fertigungsabschnitte

- auf Heimarbeit ausgeübt werden.
Was die Frage der Beschaffung heimarbeitsgeeigneter Kräfte

anbelangt , so soll die Heimarbeit keineswegss denjenigen eine
Ausweichmöglichkeit geben , die dach den gesetzlichen Bestim¬

mungen , insbesondere nach den ergangenen Bestimmungen »wer
die Meldepflicht zum Arbeitseinsatz für den Betriebeiwatz in
Frage kommen , der selbstverständlich vordringlich ist . Umrissen
ist der Kreis der, heimatbeitsgeeigneten Volksgenossen im A ' st
ruf des Gauleiters Sauckel über den freiwilligen Ehrndwnst.
Es handelt sich also um Personen , die aus den verschieden

" - -:
Gründen (z. B . Ortsgebundenheit , Familienverhältnisse km
perliche Behinderung ) nicht im Betriebe tätig sein könne;
und die demgemäß ohne Arbeitsbuch- und Arbeitskartenver¬
pflichtung eingesetzt werden. »Wenn erst die Heimarbeit dur >
Arbeitsverlagerung auf volle Touren gebracht sein wird , wer¬
den alle , die es drängt , über ihre vorgeschriebene Pflicht hinaus
für den Sieg tätig zu sein , ihrem Wunsche gemäß zu produkti¬
vem Einsatz kommen . Dabei ist nicht zuletzt an die Haushalte >
bundenen Frauen , vor allem auch in den kleinen Orten gedacht

Diese heimarbeitsgeeigneten Kräfte des Kriegseinsatzes wer¬
den selbstverständlich auch sozial betreut , und zwar durch den
bewährten Betreuungapparat der Deutschen Arbeitsfront . Da,
wo die Möglichkeiten dazu vorhanden sind , wird auch dazu
llbergegaygen werden , eine der Einzelheimarbeit in den Woh¬
nungen übergeordnete Form der Heimstätten zu schaffen , in
denen allmählich auch ichwierigere Arbeitsaufgaben bewältigt
werden können.

Rundfunk am Mittwoch , 23. August
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : England im Zeital . ee des

Imperialismus . 11 .30 bis 12.00 : Die bunte Welt . 12 .35 bis
12 .45 : Der Bericht zur Lage . 14 .15 bis 15 .00 : Beschwingte Musik
nach Tisch . 15 .00 bis 15 .30 : Kleines Konzert . 15.30 bis 16 .00:
Klaviertrio G -Moll von Germann Eötz . 16 .00 bis 17 .00 : Operet-
tenklünge. 17 .15 bis 18 .00 : Bunte Musik zur Unterhaltung.
18 .00 bis 18.30 : Konzert des Wiener Rundfunkorchesters. 18 .30
bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19 .15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20 .15
bis 21 .00 : „Komponisten bei froher Laune "

. 21.00 bis 22 .00:
„Zweimal zwei — vier"

. Ein Spiel um Liebe mit bekannten
O ." - -" ' ' -m -velodien . '

Osrl 'rsus an vertraut
Lorncui von Lisskinck vo » klcrtso I

Urdeb- r - Ue-kt- sckutr : Drei yuell -n -V-Uile , Xönixsdrück <S - r . vr -xi- o)
ri

„Der ist noch schuld, wenn die ganze Prignitz von Manns¬
leuten entvölkert wird, und sich alles auf 'm Atlantik wiedertrifft.
Ra , Fritz , denn man tau . ich gratulier ' dir.

"
„Danke, Fräulein Erdmuthe. Ja , ich freu ' mich auch ganz

bannig ."
Damit verschwindet er mit der schwarzen Stute im Stall,

wahrend das Mädchen mit langen Schritten quer über den Hof
Zum Hause geht.

Auf der Glasveranda , die nach dem Garten führt , sitzen Vater
und Mutter bereits um den Frllhstückstisch , Die kleine, grauhaarige
Mutter will gerade den Kaffee einschenken, aber ihre liebe Hand,
) er man die Spuren vieler Arbeit ansieht , zittert so vor freudiger
Erregung , daß sie den braunen Trank fast verschüttet hätte. Liebe¬
voll nimmt ihr die Tochter die Kanne mit der Rechten ab , während
u den linken Arm um die Schultern der Mutter legt.

„Freu '
dich bloß nicht krank , Mutting . Du siehst schon ganz

naß aus ."
„Ach , Muthe, das ist doch auch eine zu unverhoffte Freude.

Man kann es ja einfach nicht fassen.
"

Und aus ßen strahlenden Mutteraugen rinnen langsam zwei
üelle Freudentränen nieder.

Erdmuthes Herz krampst sich sekundenlang schmerzhaft zu-
unnmen. Wie kurze Zeit , und aus den lieben Mutteraugen wür¬
ben heimlich Tränen des Leides fließen, wenn der Sohn , wieder
Mauszieht gegen den unerbittlichen Feind.

Aber gleich schilt sie sich selbst ob dieser in die Zukunft schwei¬
fenden Gedanken , während ihre weißen Zähne kräftig in die große
Schnitte selbstgebackenen Brotes beißen.

Frau Holloergs - Gedanken sind schon ganz auf das Praktische
gerichtet.

„Wir müssen dann gleich seine Stube fertig machen . Und ich
glaub « , wir können zum Sonntag die ersten Hähnchen schlachten,
me sind schon ganz schön groß , und er ißt sie doch so gern."

Erdmuthe nickt kauend.
„Wenn Mamsell es mir nicht übel nimmt, möchteich gern heul

nachmittag Kuchen backen. Aber oft ist 'ie so komisch und will c
selbst machen ."

Der Vater lacht über diese Klage seines Mädels und legt die
Zeitung zusammen, in die er schnell mal einen Blick geworfen.

„Na , Kinder, denn wollen wir mal weitermachen.
"

Leise singend deckt Erdmuthe den Kaffeetifch ab. Manchmal
wünscht man sich, daß die Zeit Flügel hätte. O könnte sie jetzt
vierundzwanzig Stunden überfliegen. Aber dann — dann müßte
sie stille stehen.

Aber die Zeit geht in unwandelbarem Gleichmaß , Freud ' und
Leid in ihrem Schoße bergend, nach urewigem War. Und kein
kleines Menschenkind vermag das genwltiqe Schwungynd auch nur
um eines Augenblicks Dauer zu beschleunigen oder zu verlang¬
samen,

Endlich naht aber doch auf dem Hollbergjchsn Gute der heiß¬
ersehnte Augenblick , wo wettergebräunr und sehnig der junge
Leutnant zur See nach langer Abwesenheit sein Vaterhaus wieder
betritt.

Nicht nur die Familie , das ganze Dorf nimmt teil an dieser. .
Freude.

Seit gleich zu Beginn des Krieges so viele der alteingesessenen
Arbeiter zum Heeresdienst eingezogen waren , die dann allmählich
in immer stärkerem Maße durch Gefangene ersetzt werden mußten,
war die alte Sitte unterblieben, der Gutsherrschaft den Ernte¬
kranz zu bringen. Es hatte auch jeder der Zurückgebliebenen so
viel mit sich selbst zu tun , daß ihm der Gedanke an derlei Bräuche
jetzt völlig abging.

Als aber wenige Stunden nach Manfreds Heimkehr das erste
volle Crntefuder dieses Jahres auf den Hof schwankt , da biegt es
nicht gleich in das offene Scheunentor ein , sondern umfährt in
schwungvollem Bogey das Rasenrondel und hält vor dem Guts¬
haus . Frauen und Mädchen haben die Arbeit nicht gescheut, als
sie von „ ihres Manfred " Heimkehr hörten, und in später Abend¬
stunde haben fleißige Hände die Erntekrone gewunden, die zwei
junge Dirnen in bunten Kopftüchern jetzt mit einem Vers über¬
bringen. Eigentlich gelten ja Spruch und Kranz dem alten Ritt¬
meister Hollberg und seiner Frau , aber verstohlen blinzeln die
Mädchen immer wieder zu Manfred hinüber , der in seiner blauen
Marineuniform so schneidig aussieht. Dabei werden sie abwechselnd
blaß und rot und hätten fast den Faden verloren . Aber dann sind
doch glücklich Gedicht und Erntekranz dargebracht, und die beiden
hübschen Mädels atmen hörbar auf, so fallt ihnen ein Stein vom
Herzen.

Über Frau Hollbergs Gesicht gehr ein gütiges, mütterliches
Lächeln , während der Vater in warmen Worten den Getreuen
dankt . Dann sagt er leise etwas zu seinem Sohn , der einen Augen¬
blick im Hause verschwindet . Gleich darauf kehrt er mit ein paar

laschen zurück.
Der ckte Rittmeister besieht sie prüfend.

„Ist nicht mehr viel, aber zu einem Umtrunk und Willkomm
für den Manfred wird es gerade noch reichen .

"

Und Mutter meint, wenn man die Kuchenstücke esn wenig
kleiner schnitte , so möchte es wohl auch noch für alle langen.

Manfred geht indes von einem züm anderen, schüttelt den
Männern die Hand und stößt mit ihnen an , neckt die Mädchen und
spricht ernsthast mit den Frauen . Hat er doch mit manchem aus
diesem Kreise einmal die Schulbank beim alten Kantor Krümel
gedrückt, und ungerufen steigt in solcher Stunde des Wiedersehens
die Erinnerung auf und mit ihr das : „Weißt du noch? " Und auch
um die gehen Gedanken und Fragen , die heute hier fehlen , um
lern der Heimat deutsche Wacht zu halten. Zwei von ihnen wür¬
den nie wiederkehren, sie hatten ihr Blut für das Vaterland ge¬
geben.

In dieser Stunde fühlt der kleine Kreis Menschen , der sich da
auf dem Rasenplatz vorm Haus gelagert hat , daß sie eine Schick¬
salsgemeinschaft sind, — daß sie zusammengehören, was auch
immer kommen mochte an Freud ' und Leid . Ganz tief im Herzen
hat es wohl jeder längst gewußt, aber es tut doch wohl, im Gleich¬
maß des Tages es einmal wieder ganz stark spüren zu dürfen.
Ein jeder dieser Menschen trägt sein Sorgenpücklein, der eine sicht¬
barer . der andere tiefer verborgen: spurlos ist die Zeit an keinem
vorübergegangen. Da fühlen sie doppelt dankbar, nicht allein zu
stehen , sondern teilnehmen zu dürfen an der Freude dieses Tages.

Als das volle Fuder dann in die « cheune einfährt , nehmen ste
alle mit gehobenen Herzen ihre Arbeit wieder auf. —

Schön sind diese Sommertage mit der Unendlichkeit des tief¬
blauen Sonnenhimmels über harzduftenden Kiefernwäldern und
weiten Flächen blühender Heide , mit dem zauberisch bunten
Blühen in allen Gärten und dem Duft des Brotes über den
weiten Kornfeldern, von denen schon manch volles Fuder aus den
langen Reihen goldener Hocken heimwärtsgefahren wird , überall
schaffen die fleißigen Hände vom Morgengrauen bis in die sinkende
Nacht , und manch Tropfen Schweiß perlt auf braungebrannten
Stirnen und düngt die heilige Mutter Erde zu neuer Saat und
Ernte . Aber mag auch mancher Frau und,manchem Mädchen
schier die Arbeit zu viel werden wollen, die »sonst Männerhände
getan, so sind doch ihrer aller Herzen voll Dank über den reichen
« egen , und jeder neue Morgen gibt neue Kraft zum Schaffen.

Die vier Menschen aus dem Hollbergschen Gut , die für kurze
Zeit noch einmal vereinigt sind, durchleben in ganz besonders star¬
kem Maße diese Tage . So groß das Glück des Augenblicks ist
so gibt das Wissen um das Gezähltsein der stunden , das jeder
schweigend im Herzen verschlossen hält , doch diesen Tagen ein:
eigene Weihe.
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Die Schreibfiuve im -L-usch
Abseits vom Wege, im Schutze dichter Laubwälder , liegen oft die Nachschub - und Berpflegungsein-
heiten für die Invasionssront . Mitten im Grünen hat sich hier eine Schreibstube eingerichtet , in der
mit Hochdruck gearbeitet wird. (PK . Aufnahme : Kriegsberichter Dennemann , Sch., M .)
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Nachschub für die Urwaldfront
Ueber die von deutschen Pionieren mitten durch die Wildnis des Karelischen Urwaldes gebaute Straße
rollen die Lastkraftwagen, vollbeladen mit dem Nachschubgut für die Front . ,

(PK . -Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Blaurock, PBZ , M)

Aus Stadt und Laad
Altenfteig , den 22 . August 1944 !

Heute wird verdunkelt von 21 .26 bis 5 .57 Uhr !
Moudausgang 9.22 Uhr, Mouduntergaag 21 .48 Uhr. j

Ganze Lache !
Alles mutz kriegswichtiger Arbeit dienen i

nsg Eine Reihe einschneiüender Maßnahmen im Sinne der !

totalen Kriegführung sind getroffen worden. Auch sie dienen, !

wie die vorausgegangenen dazu, datz ausschließlich die Kriegs- s
wichtige Arbeit gepflegt wird . Da die gesetzlichen Maßnahmen -

keine Ausnahmen zulassen , ist ein scheelsüchtiges , meist aus

Neid geborenes Au-fzeigen angeblicher Drückeberger unnötig !

und überflüssig. Dies betrifft u . a . die Aufnahme der bisher z
uk. -gestellten in die Truppenteile / Diese neuen, nicht immer s

jungen Soldaten haben mit geringen Ausnahmen ihre Bürde ^
auf den Arbeitsplätzen und in den bombardierten Städten der ,
Heimat redllich getragen , und es ist ihnen am wenigsten .

der Vorwurf , zu machen , dag sie erst jetzt mit der Masse rn ;
der Hand für iherbisher im Arbeitseinsatz bewiesene Gehn- i

uung eintreten können. Grundsützllich gehen jetzt alle Haus - >

gehilfinnen in die webrwir .-schastlichen Betrieb : hinein , aus - ^
genommen sind nur diejenigen , die deutschen Blutes sind und i
kinderreichen Familien zugewiesen werden. Gerade auf dem ,
Gebiete der Hausgehilfinnen hat es während des ganzen Krie¬

ges sehr viel Aerger gegeben, dem jetzt ein Ende bereitet wird.
Die Einsatzfrage selbst wird in der gewohnten Weise nach

Prüfung der Eignung und Anhörung der besonderen Wünsche s
geregelt . Die Maßnahmen , die jetzt und künftig getroffen wer- I
den. kennen keinerlei Unterschiede der Person und des Ranges . ,

Kreisarbeitstagung in Calw !
Zu einer Kreisarbeitstagung hatte dle Kreisleitung der N ZDAP.

dieser Tage die Ortsgruppenleiter der Partei , die örtlichen Lust- !
fchutzleiter, die Amtsträzcr des Reichslustschutzbundes sowie den -
Landrat , den Kreisgendarmerieführer, den Kreisfeuerwehrführer -
und den Kreisbauernführer nach Calw etngeladen . Die Tagung i
hatte den Zweck , den Willen zur Abwehrbereitschaft auf dem Lande
zu stärken und alle erforderlichen Maßnahmen in die Wege zu !
leiten . Kreisleiter Bätzner betonte einleiiend die Notwendigkeit
der Zusammenarbeit aller Beteiligten, insbesondere beim Luftschutz i
auf dem Lande. Referate des Ortsgruppensuhrers und Oberlust- !
fchutzsiihrersSehburger und des Kceisbaueciisührers Kalm - !

bach behandelten alle einschlägigen Fragen . Zn der Aussprache
wurden verschiedene Anregungen gegeben und Vorschläge gemacht.
Ein kerniges Schlußwort richtete der Kreisleiler an die Erschiene¬
nen . Er wies darauf hin, daß jeder Einsatz nur von Männern
geleistet werden könne, die den unbedingten Glauben an den
Führer und den Endsieg im Herzen haben. Sicherlich haben seine
zündenden Worte den Anwesenden neuen Antrieb für ihre verant¬
wortungsvolle Arbeit gegeben . Der Zweck der Tagung , die Lufl-
fchutzbereitschaft auf dem Lande zu aktivieren, dürfte vollauf er¬
reicht worden sein . Alle Teilnehmer waren sich vollauf dessen be¬
müht, datz die lebenswichtigeSicherung der Ernährung die Grund¬
lage für eine starke Front und Heimat und damit für den Endsieg ist.

Heilbronn a . N. ( V e r k e h r s u n f a l l .) Ein aus Richtung
Trappensee stadteinwärts fahrender StraßenLahnzug fuhr in
voller Fahrt auf den Anhänger eines in die Kernerstratze ein-
biegend-en Straßenbahnzuges auf . Der vollbesetzte Anhänger
wurde dadurch aus den Schienen gehoben und stürzte um . Außer
bedeutenden Sachschäden wurden mehrere Personen zum Teil
ickwer , teils leichter verletzt.

Pfäffingen , Kr . Tübingen . (Vom Earbenwagen ge¬
stürzt .) Beim Earbcnladen stürzte der 70 Jahre alte Landwirt
Adolf Reichert, als eben die letzte Garbe heraufgegeben wurde,
vom Wagen . Der Hochbetagte wurde erheblich verletzt und mutzte
in ^die Tübinger Klinik verbracht werden.

Freiburg i . Br . (Verhängnisvoller Steinwurf .)
Durch einxn Steinwurf von unbekannter Hand wurde dieser Tage
in Freiburg i . Br . ein 17 Jahre alter Junge so schwer getroffen, !
daß er nach einigen Tagen an den Folgen eines Schädelbruchs !
verschied . j

Von der Schweizer Grenze. (Kartoffelkäfer in der
Schweiz .) Im Kanton Bern wurde der Kartoffelkäfer in nicht
weniger als 130 Gemeinden sestgestellt . Im Kanton Solothurn ^
trat er bisher in 41, in Basel-Land in 47 und im Kanton !

Aargau in SA Gemeinden aus. . . !

Unser neuer Nomen von Sigellnü von Pinien

Der anvertraut

L i-dlingen . Kr . Saulgan . (V ° m Rath ans .) In der letzten

Na ' sherrensitzung, die mit einem ehrenden Gedenken an den ge-

iallEn Ratsherrn Paul Anger eröffnet wurde, wurden dre

5 ausbaltvläne 1943 der Stadt - und Ho,prtalverwaltnng nach-
Älick bekanntgegeben. Sie sind in Einnahmen und Ausgaben

1242 742 RM . ausgeglichen. Der Haushaltplan 1944 wird

noch einer eingehenden Beratung unterzogen.
Das Bergtreffen des Sportgaues

Die große Eauveranstaltung des NSRL .-Sportgaues Würt-
temberg-Hohenzollern, das Bergtreffen am Geiselstein bei Geis-
lingen/Steige fand mit über 800 Wettkämpfern eine alle Er¬
wartungen übertreffende Beteiligung . Gegen 3000 Zuschauer
waren Zeuge der volkstümlichen Wettkämpfe, die in allen Klassen
sehr Wie Ergebnisse brachten. Sportgaufnhrer Dr . Klett , als
Wettkampfteilnehmer in seiner Altersklasse selbst einen ersten
Breis erringend , konnte zahlreiche Ehrengäste begrüßen.

Der Vormittag war mit der Durchführung der verschiedenen
Mehrkämpse ausgefnllt , die von Gausportwart Rupp mit tat¬
kräftiger Unterstützung der TG . Geislingen ausgerichtet wurden.
In der Allgemeinen Klasse der Männer wurde der bekannte
Mehrkämpfer Anton Schnatterer vom TV . Hnttlingen in
überlegener Weise mit 99 Punkten Sieger des Vergtrefsens.
Edith Bünz vom Eßlinger TSV . blieb in der Allgemeinen
Klasse der Frauen erste Siegerin . Bemerkenswert war , daß die
Frauen mit über 250 Teilnehmerinnen sehr stark vertreten waren.
Besonders hervorzuheben sind die Ergebnisse des Bicrkampfes der
Altersklasse II , bei d-enen die bekannten Mehrkämpfer Vogel
(TG . Göppingen) , Stabhochsprungmeister Müller (Ulm 46 ) und
Mayer (VT . Eingen/Fils ) mit ganz hervorragenden Leistungen
aufwarteien . Der älteste Teilnehmer des Eaubergtreffens , der
72 Jahre alte Gührer (Tettnang ) , konnte ebenfalls noch eine
Siegernrkunde erringen . Ansklang des von kameradschaftlichem
Geist getragenen Gaubsrgtreffs bildete am Nachmittag Hand-,
Faust- und Korbballspiele , Staffelläufe , Tauziehen und ver¬
schiedene Vorführungen . Ein Liedersingen, bei dem sich über ein
halbes Tausend Wettkampfteilnehmer beteiligten , leitete zu der
Nachmittagsve.ranstaltung über . Mit der Ausrufung der Berg¬
sieger und der Schlußansprache des Sportgauführers Dr . Klett,
bei der er alle aufforderte , an der kriegswichtigen Aufgabe der
körperlichen Ertüchtigung des deutschen Volkes unentwegt weiter¬
zuarbeiten, fand das Eaubergtreffen 1944 ein -n würdiges
Schlußakt.

siioet üie kmlle eines «edlen däuerlicksn lebeos , Uns getrogen !
ist von der Hede junget Vlsaseken rum IsncI, rui dlatm and j
rui Heimaterde . „O d» lisimatilur " , so klingt das died von den i
brauen dinier dem kilug den ganren Konten dindured , der allen j
breuds bereiten v !rd . !
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Allzufrüh wurde uns unser lieber, kleiner Sonnenschein, r
tmfrr so lang ersehnter »

Manfred
»ach kurzer, schwerer Krankheit entrissen.

Wir haben ihn in aller Stille zur letzten Ruhe gebettet.
Für die erwiesene Teilnahme danken wir herzlich.

In tiefem Schmerz:
Die Eltern : Georg Schleeh, z . Z . Wehrmacht

und Frau Anna geb . Kern
mit Angehörigen.

Deutsche Volksschule Alteusteig
Die Schule beginnt erst am 31 . August wieder.

Die Schulneulinge finden sich dann um 10 Uhr im Milt - j
leren Schulhaus ein.

Der Schulleiter
3 . B. : Schwarz.
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